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Orden, Kirche un Gesellschaft Im Bruch
zwischen Evangelium un Kultur

Udo Schmälzle OFM, ünster

In der Vorbereıiıtungsgruppe en WIT ul entschıeden, das ema „Ge-
schwisterliche Kırche"”, nämlıch dıe rage ach der Solidarıtä zwıschen den
en selbst und der Amtskırche Ööffnen und dıe Krise der Kırche 1im Kon-
texT des soz1alen und relıg1ö6sen Wandels betrachten.

Z1iel ist abel, VO  — Anfang dıe spırıtuellen Wurzeln VO  —_ Entsolıdarısıerung
und Indıvidualisıerun ın Gesellschaft und Kırche offenzulegen und damıt
„5Symptombehandlungen” vermeıden. Dıie zentrale rage lautet damıt, WIEe
kann dıe Arbeıt der geschwisterlichen Kırche VO Anfang ZUr ‚„Wurzel-
behandlung”“ tÜür rden, Kırche und Gesellschaft werden?

Metz spricht 1m 1C auf UNsSsScCIC Zeıt nıcht mehr VO  — einer Krıise der Jau-
bensvermittlung, auch nıcht mehr VO  o} eiıner Krise der Gottesrede, be-
schreıbt uUuNnseTCN Zustand als eine Gotteskrise. Ich möchte AUS diıeser Perspek-
t1ve UuNseTEC Sıtuation In den Ordensgemeinschaften, In der Kırche und In dem
gesellschaftlıchen Prozel betrachten. Ich gehe davon AUS>, daß uns Gott ıIn dıie-
SCT Krise EIWAS möchte.

Ich verzichte el auf Schnelle Antworten und ll auch nıcht vorschnell ILO-
sungskonzepte anbıleten. Ich bın der Überzeugung: Je mehr unNns gelingt,
O  en, fragend und uchend diese Botschaft Gottes uns 1ın dieser Zeıt AUSs-

zuloten und S1e mıt den „Jensoren“ UuNsSeCTET Spirıtualität wahrzunehmen,
sıcherer können WIT se1n. daß WIT nıcht UNscCICI ıllen, UNsSsCcCIC Interessen

und Bedürfnisse denken und spiırıtuell garnıeren, sondern In seiınem ıllen
en

Wurzelbehandlungen sınd immer schmerzlıch Kennzeıchen echter christliıcher
Spirıtualität Wäal immer eıne rıchtigverstandene und nıcht masochistisch VCI-

dorbene Schmerzbereıitschaft und Leidensfähigkeit. Die meılsten der Ordens-
gründer, dıe SIe SI vertreten, en sıch adurch ausgezeıichnet, daß S1e sıch
auf das Leıden der Kırche eingelassen aben, ann auf spırıtueller
Grundlage und 1m Ausloten des Wiıllens (‚Jottes eiınen erlösungsspezılıschen
Heılungsprozeß In der Kırche auszulösen.

IDr Udo Schmüälzle OFM, Professor für Pastoraltheologıe und Religionspädagogik
der Uniiversıtät Münster, eıtete den Studientag der dıesjährıgen Mıtgliederversamm-
lung der VD  D VO IS 15. Jun1ı 1994 In ürzburg mıt dem folgenden Vortrag und
den 1mM Anschluß daran abgedruckten orgaben und Fragen für dıe Arbeıtsgruppen eın
Das Manuskrıpt wurde nıcht mehr überarbeıtet.
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Der Bruch zwischen Evangelium Un Kultur: Die spirıtuellen
urzeln VOo  N Entsolidarisierung un Individualisierung

[)Das Apostolıische Schreıiben VO  S Paul VI „Evangeln Nuntijandı“ greıift 1m
zweıten Teıl dıe rage auf: Was besagt evangelısıeren? er aps entwiıckelt
el dıe Visıon. daß möglıch ISt, das Evangelıum „n alle Bereıche der
Menschheıt tragen“ und mıt dem Evangelıum dıe Menschheıit „VOoNn Innen
her umzuwandeln undI. Der Bruch zwischen Evangelium und Kultur: Die spirituellen  Wurzeln von Entsolidarisierung und Individualisierung  Das Apostolische Schreiben von Paul VI. „Evangelii Nuntiandi“ greift im  zweiten Teil die Frage auf: Was besagt evangelisieren? Der Papst entwickelt  dabei die Vision, daß es möglich ist, das Evangelium „in alle Bereiche der  Menschheit zu tragen“ und mit dem Evangelium die Menschheit „von innen  her umzuwandeln und ... zu erneuern: Seht, ich mache alles neu“ (Offb 21,5;  EN Nr. 18). Zwei Nummern später stellt er konkret die Frage nach der Evan-  gelisierung der Kulturen. Die zentralen Themen der Inkulturation sind damit  bereits in ‚Evangelii Nuntiandi‘ angesprochen, nämlich die Frage nach Ver-  einbarkeit und Unvereinbarkeit des Evangeliums in der Auseinandersetzung  mit einer gegebenen Kultur, das Postulat von der Unabhängigkeit des Evan-  geliums und gleichzeitig die Notwendigkeit der Durchdringung. Paul VI. ent-  wickelt dabei das Programm: „Evangelisieren heißt konkret: Man muß immer  von der Person ausgehen und dann stets zu den Beziehungen der Personen un-  tereinander und mit Gott fortschreiten.“ Ausgangspunkt der Evangelisierung  und Erneuerung ist damit ganz klar der Mensch und die ihm von Gott gege-  bene Freiheit. In diesen Sätzen wird indirekt der Anspruch des modernen  Menschen seit der Aufklärung nach Mündigkeit und Selbstbestimmung ak-  zeptiert und anerkannt. Evangelii Nuntiandi wird noch deutlicher. Paul VI.  stellt lapidar fest: „Der Bruch zwischen Evangelium und Kultur ist ohne Zwei-  fel das Drama unserer Zeitepoche, wie es auch das anderer Epochen gewesen  ist““ Konkret bedeutet dies, daß sich die Kirche bis zum Zweiten Vatikanum in  ihrer Doktrin und Lehre mit der modernen Kultur, deren anthropologischen  Leitbildern, nämlich dem Freiheits- und Mündigkeitspostulat, nicht auseinan-  dergesetzt hat. Dies heißt aber auch, daß die Kirche und ihre Theologie seit  der Aufklärung an dem Prozeß der Entsolidarisierung entscheidend beteiligt  war und paradoxerweise gerade dadurch beteiligt war, daß sie sich nicht betei-  ligt hat, sondern sich faktisch in konfessionelle Subkulturen und in eine anti-  modernistische Ideologie zurückzog mit der Konsequenz, daß die sinnstif-  tende Kraft des Evangeliums nicht mehr kulturell relevant wurde. Die  Forschungen von Gabriel und Kaufmann liefern dazu den historischen Beleg.  Interessant ist jedoch, daß genau zu dem Zeitpunkt, in dem die Kirche und  ihre Theologie den Antimodernismus endgültig zu Grabe tragen, indem sie  die personale Freiheit und Würde akzeptieren, in den Humanwissenschaften  die kritische Auseinandersetzung mit den Wurzeln der Moderne beginnt. Mie-  gel und Wahl beschäftigen sich mit den Ursachen des Rückgangs der Kinder-  zahlen.' Entsolidarisierung drückt sich nach ihrer Analyse zutiefst in dem  Rückzug der Eltern aus der Vater- und Mutterschaft aus. Sie sehen in dem ent-  solidarisierenden Verhalten das „Ergebnis geschichtlicher Entwicklungen, die  1 Meinhard MisceL, Stephanie WaHL, Das Ende des Individualismus. Die Kultur des  Westens zerstört sich selbst, Bonn aktuell, 1993.  389Seht, ich mache es neu  c (Offb 21 S:

Nr. 18) / wel Nummern spater stellt CIl konkret dıe rage nach der E van-
geliısıerung der Kulturen. Die zentralen Ihemen der Inkulturation sınd damıt
bereıts In ‚EKvangelıi Nuntıiandı:‘ angesprochen, nämlıch dıe rage nach Ver-
einbarkeıt und Unvereıimbarkeit des Evangelıums In der Auseimandersetzung
mıt eıner egebenen Kultur, das Postulat VOoO  — der Unabhängıigkeıt des Evan-
elıums und gleichzeıtig dıe Notwendigkeıt der Durchdringung. Paul VI ent-
wıckelte das Programm: „Evangelısıeren er onkret Man muß immer
VO  an der Person ausgehen und dann den Beziıehungen der Personen
tereinander und mıt (rJott fortschreıten.“ Ausgangspunkt der vangelısıerung
und Erneuerung ist damıt Sahz klar der ensch und dıe ıhm VO  = (Gott SCLC-
eNne Freıiheit. In diesen Sätzen wırd indırekt der NSpruc des modernen
Menschen se1ıt der Aufklärung nach Mündıgkeıt und Selbstbestimmung ak-
zeptiert und anerkannt. Evangeln Nuntiandı wırd noch deutlicher. Paul VI
stellt apıdar fest ADEer HU zwıschen Evangelıum un Kultur ist ohne / wel-
fel das Drama UuNsSscCcTCET Zeitepoche, WI1IEe G auch das anderer Epochen SCWESCH
ist ““ Konkret bedeutet dıes, daß sıch dıe Kırche bıs Z 7 weıten Vatıkanum In
ihrer Doktrıin und Te mıt der modernen Kultur, deren anthropologischen
Leıtbildern. nämlıch dem Freıheıits- und Mündıigkeıtspostulat, nıcht auselnan-
dergesetzt hat DıIies en aber auch, daß dıe Kırche und hre Theologıe se1lt
der Aufklärung d dem Prozeß der Entsolidarısierung entscheıdend beteıiligt
War und paradoxerweIlse gerade dadurch beteılıgt WAäl, daß S1e sıch nıcht bete1l-
lıgt hat. sondern sıch ISO ıIn konfessionelle Subkulturen und In eine antı-
modernıiıstische Ideologıe zurückzog mıt der KOnSsequenz, daß dıe sinnstif-
tende ra des Evangelıums nıcht mehr kulturell relevant wurde. DıIe
Forschungen VO Gabriel un Kaufmann Jjefern dazu den hıstorıschen eles
Interessant ist jedoch, dalß dem Zeıtpunkt, In dem dıe Kırche und
hre Theologıe den Antımodernismus endgültig Ta tlragen, indem S1e
dıie personale Freıiheıt und ur akzeptieren, In den Humanwıssenschaften
dıe krıtische Ausemandersetzung mıt den Wurzeln der Moderne beginnt Mıe-
gel und Wahl beschäftigen sıch mıt den Ursachen des Rückgangs der Kınder-
zahlen. Entsolıdarısıerung drückt sıch nach ihrer Analyse zutlie{fst In dem
Rückzug der Eltern Au der Vater- und Mutterschaft Au  N S1ıe sehen In dem ent-
solıdarısıerenden Verhalten das „Ergebnis geschıichtliıcher Entwicklungen, dıe

Meınhard MIEGEL, Stephanıe WAHL, Das nde des Individualismus. DıIe Kultur des
estens zerstört sıch selbst, Bonn aktuell, 1995
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In Europa bıs In dıe Antıke zurückverfolgt werden könnenin Europa bis in die Antike zurückverfolgt werden können ... Trotz vielfälti-  ger Hemmnisse treibt und drängt alles in der europäischen Geistesgeschichte  zur Emanzipation des Individuums, zu individueller Freiheit und Unabhän-  gigkeit, zu individueller Entfaltung und Selbstverwirklichung. Diese individu-  alistischen Ideologien prägen die Neigungen und Verhaltensweisen von Indi-  viduen und Gemeinwesen und durchdringen deren Selbstverständnis sowie  .  662  ihr Verständnis von gesellschaftlichen Organisationen und Institutionen  Sie beeinflussen Neigungen und Verhaltensweisen, die Bildung, Kommunika-  tion, Information, Erwerbsarbeit und damit materiellen Wohlstand, Wohnfor-  men und gesellschaftliche Ordnungen. Auch die Religion und ihre Doktrin  bleibt davon nicht unberührt. „Das Individuum und seine Bedürfnisse sind der  allein verbindliche Maßstab. An ihm hat sich alles auszurichten.‘“  Der einzelne kann sich nach dieser Analyse nur begrenzt aus der Logik indi-  vidualistischer Kulturen entziehen. Der einzelne ist gezwungen, aus der Ge-  meinschaft herauszutreten und sich auf den Wettbewerb mit anderen einzu-  lassen. Die Autoren beschreiben die negativen und die positiven Folgen:  „Einerseits fördert das die Entfaltung seiner kreativen und innovativen Po-  tentiale ... Andererseits lockern sich zwischenmenschliche Beziehungen. Ge-  64  meinschaften lösen sich auf, gesellschaftliche Institutionen zerbrechen  .  Interessant ist, daß die Autoren lediglich ein Widerstandspotential entdecken,  das sich gegen diese individualistische Kultur sperrig zeigt. Es ist „die Ge-  meinschaft von Eltern und Kindern. Zwar sind Eltern frei, diese Gemeinschaft  zu zeugen. Haben sie aber gezeugt, dann sind diese Gemeinschaften Zwangs-  gemeinschaften im Widerspruch zu den Maximen einer individualistischen  Kultur“® Solche Äußerungen und Analysen sind natürlich geeignet, die neue  Axiomatik des Konzils und die Anerkennung des Freiheitsanspruchs des In-  dividuums, die fundamentalistische Kreise in der Kirche bis heute nicht aner-  kennen, zu unterminieren und unter Verdacht zu stellen. Entsprechende Stim-  men werden schon laut. Wenn wir auf dieser Ebene weiterdiskutieren,  eröffnet sich eine Sackgasse, die den schmerzlichen Prozeß der Entfremdung  zwischen Evangelium und Kultur nicht beendet, sondern fortsetzt und verlän-  en  Die Wurzeln der Entsolidarisierung werden hier von Miegel und Wahl auf der  Grundlage des sozialwissenschaftlichen Datenbestandes bloßgelegt. Noch  deutlicher werden die spirituellen Wurzeln von Entsolidarisierung und Indivi-  dualisierung von einem unverdächtigen Interpreten angesprochen, nämlich  von Martin Walser, der 1981 in seiner Dankrede bei der Büchner-Preisverlei-  hung in Stuttgart zum Thema gesprochen hat: „Woran Gott stirbt“.° Er greift  dabei die Frage von Büchner auf, der einem Gott abgesagt hat, von dem die  2 BEsgpo. 142.  3 Espo.143,  4° AERD:  5 EBB}  6 Martin WaLser, Büchner-Preis-Reden 1972 -1983, Stuttgart 1984, 167 -174.  390TOLZ vielfälti-
SCI Hemmnisse treıbt und drängt es In der europälischen Geıistesgeschichte
ZUT Emanzıpatıon des Indıyıduums, indıvıdueller Freıiheıt und Unabhän-
gigkeılt, indıvıdueller Entfaltung und Selbstverwirkliıchung. IDiese indıvıdu-
alıstıschen Ideologien pragen dıe Neıigungen und Verhaltensweıisen VO  — Indı-
viduen und (Gemelmnwesen und durchdringen deren Selbstverständnıiıs SOWIE

66°ıhr Verständnıis VOn gesellschaftlıchen Organisationen und Institutionen

S1e beeıinflussen Ne1igungen und Verhaltensweisen, dıe Bıldung, Kommunika-
tıon. Informatıon, Erwerbsarbeıt und damıt materıellen Wohlstand. Wohnt{Tor-
HCN und gesellschaftlıche Ordnungen. uch dıe elıgıon und ihre Doktrin
bleıibt davon nıcht unberührt. „Das Indıyiıduum und seıne Bedürfnıisse sınd der
alleın verbindlıche Maßstab An ıhm hat sıch es auszurichten.“

Der einzelne ann siıch ach dieser Analyse 11UI begrenzt AUSs der 0g1 1indı-
vidualıstischer Kulturen entziehen. Der einzelne ist SCZWUNSCH, AUsS der (ije-
me1linschaft herauszutreten und sıch auf den Wettbewerb mıt anderen eINZU-
lassen. DiIe utoren beschreiben dıe negatıven und dıie posıtıven Folgen:
„Einerseıts Ördert das dıe Entfaltung se1iner kreatıven und innovatıven Po-
tentlalein Europa bis in die Antike zurückverfolgt werden können ... Trotz vielfälti-  ger Hemmnisse treibt und drängt alles in der europäischen Geistesgeschichte  zur Emanzipation des Individuums, zu individueller Freiheit und Unabhän-  gigkeit, zu individueller Entfaltung und Selbstverwirklichung. Diese individu-  alistischen Ideologien prägen die Neigungen und Verhaltensweisen von Indi-  viduen und Gemeinwesen und durchdringen deren Selbstverständnis sowie  .  662  ihr Verständnis von gesellschaftlichen Organisationen und Institutionen  Sie beeinflussen Neigungen und Verhaltensweisen, die Bildung, Kommunika-  tion, Information, Erwerbsarbeit und damit materiellen Wohlstand, Wohnfor-  men und gesellschaftliche Ordnungen. Auch die Religion und ihre Doktrin  bleibt davon nicht unberührt. „Das Individuum und seine Bedürfnisse sind der  allein verbindliche Maßstab. An ihm hat sich alles auszurichten.‘“  Der einzelne kann sich nach dieser Analyse nur begrenzt aus der Logik indi-  vidualistischer Kulturen entziehen. Der einzelne ist gezwungen, aus der Ge-  meinschaft herauszutreten und sich auf den Wettbewerb mit anderen einzu-  lassen. Die Autoren beschreiben die negativen und die positiven Folgen:  „Einerseits fördert das die Entfaltung seiner kreativen und innovativen Po-  tentiale ... Andererseits lockern sich zwischenmenschliche Beziehungen. Ge-  64  meinschaften lösen sich auf, gesellschaftliche Institutionen zerbrechen  .  Interessant ist, daß die Autoren lediglich ein Widerstandspotential entdecken,  das sich gegen diese individualistische Kultur sperrig zeigt. Es ist „die Ge-  meinschaft von Eltern und Kindern. Zwar sind Eltern frei, diese Gemeinschaft  zu zeugen. Haben sie aber gezeugt, dann sind diese Gemeinschaften Zwangs-  gemeinschaften im Widerspruch zu den Maximen einer individualistischen  Kultur“® Solche Äußerungen und Analysen sind natürlich geeignet, die neue  Axiomatik des Konzils und die Anerkennung des Freiheitsanspruchs des In-  dividuums, die fundamentalistische Kreise in der Kirche bis heute nicht aner-  kennen, zu unterminieren und unter Verdacht zu stellen. Entsprechende Stim-  men werden schon laut. Wenn wir auf dieser Ebene weiterdiskutieren,  eröffnet sich eine Sackgasse, die den schmerzlichen Prozeß der Entfremdung  zwischen Evangelium und Kultur nicht beendet, sondern fortsetzt und verlän-  en  Die Wurzeln der Entsolidarisierung werden hier von Miegel und Wahl auf der  Grundlage des sozialwissenschaftlichen Datenbestandes bloßgelegt. Noch  deutlicher werden die spirituellen Wurzeln von Entsolidarisierung und Indivi-  dualisierung von einem unverdächtigen Interpreten angesprochen, nämlich  von Martin Walser, der 1981 in seiner Dankrede bei der Büchner-Preisverlei-  hung in Stuttgart zum Thema gesprochen hat: „Woran Gott stirbt“.° Er greift  dabei die Frage von Büchner auf, der einem Gott abgesagt hat, von dem die  2 BEsgpo. 142.  3 Espo.143,  4° AERD:  5 EBB}  6 Martin WaLser, Büchner-Preis-Reden 1972 -1983, Stuttgart 1984, 167 -174.  390Andererseıts ockern sıch zwıschenmenschlıche Beziehungen. (ie-

664meınschaften lösen sıch auf, gesellschaftlıche Instıtutionen zerbrechen

Interessan ist, da dıe Autoren lediglıch eın Wıderstandspotentıial entdecken,
das sıch diese indıvıdualıstische Kultur sperrig ze1gt. Es ist „dıe (Jje-
meınschaft VvVONn Eltern und Kındern / war SInd Eltern frel, diese Gemennschaft

ZCUBCN. en S1e aber SCZCUZL, dann sınd diıese (Gemeıninschaften /wangs-
gemeınschaften 1mM Wıderspruch den axımen eıner indivıidualistischen
Kultur“* Solche Außerungen und nalysen sınd natürlıiıch gee1gnet, dıie MC

Axıomatık des Konzıils und dıe Anerkennung des Freiıheitsanspruchs des In-
dıvıduums, dıe fundamentalistische Kreıise In der Kırche bıs heute nıcht ANC1-

kennen, untermıinıeren und unter erdac) tellen Entsprechende St1m-
INCI werden schon laut Wenn WIT auf dıeser ene weıterdıiskutieren,
eröffnet sıch eıne Sackgasse, dıe den schmerzlıchen Prozel3 der Entfremdung
zwıschen Evangelıum und Kultur nıcht beendet, sondern tfortsetzt und verlän-
gert
Diıe Wurzeln der Entsoliıdarısıerung werden TeTr VO  ! 1egel und Wahl auf der
Grundlage des sozi1alwıssenschaftlıchen Datenbestandes bloßgelegt. och
deutlicher werden dıe spirıtuellen Wurzeln VO Entsolidarısierung und Indıviı-
dualısıerung VO  - einem unverdächtigen Interpreten angesprochen, nämlıch
VO  — Martın alser, der 1981 ın selner ankrede beı der Büchner-Preisverle1-
hung In Stuttgart ZAU ema gesprochen hat „Woran (Gott stirbt‘® FEr greift
el dıe rage VO  — Büchner auf, der einem (Gjott abgesagt hat. VO  — dem dıe

EBD 19 EBD 143 EBD EB  ®
Martın WALSER, Büchner-Preis-Reden=Stuttgart 1984, 167174
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eıdenden keıne enen Büchner hat dıe 1 heodizeeproble-
matık der Neuzeıt auf die Kurzformel gebrac „E1n (Jjott der nıcht helfen
kann muß weg! 66 /

Entsolıdarısierung 1ST 11UN für Martın alser dıe letzte Konsequenz AUS diıesem
Atheısmus. Er stellt dıe rage nach dem Eirsatz für (jott Seın lext 1ST klar
und wortgewaltıg, daß es zusätzlıiche Räsonieren SCIHNCN Sinn 11UT verstellen
würde. Ich mute nen deshalb C1IN langes /ıtat

„Der dıe Welt beschimpfende Daumenlutscher ist Muster Dem Dau-
menlutscher stirbt eın (Gott
Er 1sSt SCIMN CISCHNCI Gott
IC dıe Te der Gottlosigkeit 1ST SCIN Horror sondern der Nächste der
ebenmensch
Wıe CI sıch selber (jott 1ST 1ST ıhm der Nebenmensch dıe
Solidarıtä DZW Miıtleiıden wırd verdächtigt Kommunısmus SCIMN Oder/un
Boulevard beıdes gılt qals gleich chlımm
So zieht sıch Lauteratur ungeschüchtert zurück der Schriftsteller wırd das auf-
aus für Narzıßmus /u legıtımleren IST C1INC Stimmung zwıschen Leuten dıe
einander prinzıple nıcht brauchen
Ich merke iınzwıschen daß IT Freundlıc  Sl und Teılnahme scchwerer
tallen Es kommt ILLE VOT als werde ich CIZOSCH feinsınnNıgen Feındse-
1gkeıt SO interpreliere ich dıe Anweısungen und dıe Muster BısJ habe ich

feststellen INUSSCH daß ich konform ebe /u CINGT CISCHNCH Verwun-
derung sehe ich wıeder daß ich ypısch bın Dagegen habe ich nıchts

Wenn ich also ILLE feststelle daß ich miıch hebsten Urc Teiılnahmslo-
sıgkeıt e1ıdlos hıelte ahne ich dalß ich wahrscheımnlic| dem ersten des

herrschenden Gottes gehorche Kultur der Teilnahmslosigkeıt
Das entlastende Gerechtigkeitsprinzıp UNsSsSCcCICS (Jottes Vor der Leistung sSınd
WIT alle gleich und nach der Leıstung sıecht INan Was bringt
Das 1ST der Klartext UNSCcCICS (G‚Jottes Wır wählen Gott nıcht ah weiıl C:

nıcht WiIr en ıhn dazu ewählt daß UNSCTIC Unfähigkeıt helfen
legıtımiıert
Unser (Gott brüllt andauernd HTG dıe Gegend Du hast er dır selber ZUZU-

schreıben Dem Leiıdenden salzt das das Leıden dem Genießenden den
Genuß!

Bürgertum und Christentum en sıch gigantıschen nterhaltungs-
fırma zusammengetan deren es nıederwalzende Entsorgungskapazıtät
Jjedem Horror gewachsen 1ST

EBD 1/3
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DIe Gesellschaft der (Gewıinner und Entsolıidarısıerten braucht (Jott nıcht
mehr und merkt nıcht. welcher (Jötze iıhr 1m Nacken sıtzt Das Leistungsden-
ken bestimmt den Alltag und macht den „Anderen“ 11UT noch ZZUL Objekt der
Ausbeutung be1 der eigenen Selbstentfaltung: Männer Frauen, Arbeıit-
geber Arbeıtnehmer., Reıiche Arme, Gesunde Kranke. Be-
hınderte Nıchtbehinderte, unge Alte, Industrieländer S
ber Entwicklungsländern, Fromme Unifromme, äubıge
Ungläubige er Ist, ob CI al oder nıcht, dazu verdammt, Täter und
pfer In diesem Prozel3 der Individualisıerung werden. Es zeichnet sıch
hler a W1e ein Teufelskreis Der Prımat der Selbstentfaltung des SuUuDb-
jektes macht den Mıtmenschen ZU Gegner und SCS das Subjekt Le1-
stungsdruck. DIe dadurch produzıerte Einsamkeıt erZeuUgL ngs Dıie ngs
macht aggresSIV und verengt dıe Wahrnehmung. Der Mıtmensch wırd ZU

Gegner. Wıe ist dieser Teufelskreıs durchbrechen?

Mır scheınt. daß Kırche und Ordensgemeinschaften nıcht immun dıesen
zersetzenden Prozeß und dıe daraus resultierende ngs und Aggressivıtät
SINd. Das Leistungsdenken schlägt sıch auch In Erklärungsmodellen ZUr rel-
o1Ösen Krise nıeder. WCI1 einseıtig Machbarkeıitsvorstellungen, pastorale Ag-
gressivıtät und Sündenbockmechanısmen die Arbeıt der Krıse bestimmen.
Der (JÖötze Leıstung brüllt auch Urc dıe Kırche und uUunNnseTE Ordensgemeın-
schaften, WECNN olgende Sätze hören SINd: Wır sınd selber schuld, WECNN Nn1e-
mand mehr Prijester werden oder In den en gehen ll Ihr trahlt nıchts
mehr aus! Ihr se1d angepaßt! ürden alle wıeder dıe utten anzıehen!
üurden alle wılıeder mehr beten! ürden alle Professoren den Universıtä-
ten wleder den wahren Glauben ehren!

„Wächter, WIe lange och dauert die Nacht?“ (Jes
Wege AU S der Krise

Der Verzıicht auf (Jott ın der Moderne hat ın dıeageführt. In diıeseC
ruft Brecht in seinem ekannten (Gedicht hıneıln: „Laß alle offnung fahren.
CS g1bt keın Morgen mehr  eb

IDER Konzıl hat mutıg damıt begonnen, 995  TUC| zwıschen Evangelıum und
Kultur arbeıten. ber Jahrhunderte Wäal dıe Verteidigung der auDens-
wahrheiıt eın Kampfprogramm. Bıs Z Konzıil galt das A x1ı10m: Dıe ahnrheı
hat alle Rechte, der Irrtum hat eın ec Dıiıeses Kampfprogramm beendet
das Konzıl Es Wäal dıe Ursache für den TUC zwıschen Evangelıum und Kul-
LUr. Das Konzıl besinnt sıch auf dıe personale Ur: des Menschen. Im De-
kret ZUT Religionsfreiheılt stellt CS das ecCc des Menschen auf Selbstbestim-
MUNg und Religionsfreiheit dıe Spıtze innerkirchlicher Doktrıin und
ahnrheı ach der Axıomatık des Konzıls ist nıcht mehr dıe ahrhneı
das Letzte. [J)as letzte Rechtssubjekt ist die menschlıche Person Am eutlıch-
sten drückt dies spater Johannes Paul I1 In der Enzyklıka ‚Redemptor Homıi-
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N1IS dUu  N Da also der ensch der Weg der Kırche Ist, der Weg iıhres täglıchenLebens und rlebens. ihrer ufgaben und ühen, muß sıch dıe Kırche uUNsSe-
IeCT Zeıt immer wıeder IIC dıe Sıtuation des Menschen bewußt machen.
Diese kopernikanische en der Kırche vVvOon einem abstrakten Wahrheıitsbe-
OT1 ZZ0 00 personalen Wahrheit menschlıcher Exıstenz, das Bekenntnis ZUT De-
mokratıe und ZUT Religionsfreiheit, dıe Partızıpation er Getauften Sen-
dungsauftrag der Kırche und der damıiıt CWONNCNCN partızıpatıven Verortungdes Laıen In der Kırche führen ulls onkret In dıe aC| VO Konflıkten, Pola-
rısıerungen und Spannungen 10 der Kırche selbst Während unmıttelbar nach
dem Konzıl diıese Erklärungen als säkulare EFre1ignisse gefelert wurden, DTO-grammıeren S1e DIS heute In uUuNnseren Gemeinschaften das Gegenemmnander. Dıie
Solıdarıtä der Gläubigen mıt den Gemeıilnden Ist nıcht gestiegen. Dıiıe en-
lJegung des Bruchs zwıschen Evangelıum und Kultur und die offene Dıskus-
S10N VO  —> Glaubensfragen In der Kırche Schaltfen De1l den Gläubigen Desorlen-
tierung.
ach dem Konzıl iragen viele Junge Menschen: Was hat dıe Kırche e1gentlichmıt unNs und uUuNnseTren Eltern gemacht? S1e tellen die Vertrauensfrage. 3() re
ach Begınn des Konzıls durchleben WIT schmerzlıch den Prozeß, den „Evan-
geln Nuntlandı“ als Prozel3 der Selbstevangelisierung beschrieben hat „Dıe
Kırche, Trägerin der Evangelisiıerung, beginnt damıt, sıch selbst evangeli-sıierennis‘ aus: Da also der Mensch der Weg der Kirche ist, der Weg ihres täglichen  Lebens und Erlebens, ihrer Aufgaben und Mühen, muß sich die Kirche unse-  rer Zeit immer wieder neu die Situation des Menschen bewußt machen.  Diese kopernikanische Wende der Kirche von einem abstrakten Wahrheitsbe-  griff zur personalen Wahrheit menschlicher Existenz, das Bekenntnis zur De-  mokratie und zur Religionsfreiheit, die Partizipation aller Getauften am Sen-  dungsauftrag der Kirche und der damit gewonnenen partizipativen Verortung  des Laien in der Kirche führen uns konkret in die Nacht von Konflikten, Pola-  risierungen und Spannungen in der Kirche selbst. Während unmittelbar nach  dem Konzil diese Erklärungen als säkulare Ereignisse gefeiert wurden, pro-  grammieren sie bis heute in unseren Gemeinschaften das Gegeneinander. Die  Solidarität der Gläubigen mit den Gemeinden ist nicht gestiegen. Die Offen-  legung des Bruchs zwischen Evangelium und Kultur und die offene Diskus-  sion von Glaubensfragen in der Kirche schaffen bei den Gläubigen Desorien-  tierung.  Nach dem Konzil fragen viele junge Menschen: Was hat die Kirche eigentlich  mit uns und unseren Eltern gemacht? Sie stellen die Vertrauensfrage. 30 Jahre  nach Beginn des Konzils durchleben wir schmerzlich den Prozeß, den „Evan-  gelii Nuntiandi“ als Prozeß der Selbstevangelisierung beschrieben hat: „Die  Kirche, Trägerin der Evangelisierung, beginnt damit, sich selbst zu evangeli-  sieren ... Als Volk Gottes, das mitten in dieser Welt lebt und oft durch deren  Idole versucht wird, muß die Kirche immer wieder die Verkündigung der  Großtaten Gottes hören, die sie zum Herrn bekehrt haben ..., wenn sie ihre  Lebendigkeit, ihren Schwung und ihre Stärke bewahren will, um das Evange-  lium zu verkünden.“  Selbstevangelisierung beginnt also damit, daß wir uns in dieser Nacht unter  das Evangelium selbst stellen. Dies befreit uns von unseren eigenen Götzen,  und es befreit uns auch von der aggressiven Überheblichkeit.  Wir Ordensleute in Europa sollten den Weg betreten, den die Ordensleute  von Lateinamerika bereits gegangen sind, wenn sie mit dem Projekt „Wort und  Leben“ mit den Menschen ihres Kontinents nach 500 Jahren vielfach fehlge-  laufener Evangelisierung erneut das Evangelium entdecken wollen.  In Matthäus 18, 20 heißt es: „Wo zwei oder drei in meinem Namen versammelt  sind, da bin ich mitten unter ihnen“. Die Gegenwart Jesu wird dabei an das  Miteinander in der Gemeinde gebunden. Dieser Satz steht im Mittelpunkt des  Matthäusevangeliums und dem darin entwickelten Bild einer brüderlichen  Gemeinde, deren Kennzeichen die Vertrauensfähigkeit des Kindes, die Ver-  antwortung füreinander, die Echtheit im Suchen nach dem Willen Gottes und  die radikale Versöhnungsbereitschaft mit Schwachen und Sündern sind. Eine  ähnliche Regel gilt bereits im Alten Testament. Im Kommentar von Billerbeck  zum Neuen Testament aus Talmud und Midrasch heißt es: „... Wenn zwei (bei-  einander) sitzen und Worte der Thora sind zwischen ihnen, so weilt die Sche-  kinah (Gottheit) unter ihnen“.  SßAls Olk Gottes, das mıtten In dieser Welt ebt und oft UG deren
ole versucht wiırd. muß dıe Kırche immer wıeder dıe Verkündıgung der
Großtaten Gottes hören, dıe SIE Z Herrn bekehrt en WCNN S1E hre
Lebendigkeit, ıhren Schwung und iıhre Stärke bewahren wiıll, das Evange-lıum verkünden.“

Selbstevangelisierung begınnt also damıt, daß WIT unls In dieser aC)
das Evangelıum selbst tellen Dies befreıt unNns von uUuNnseren eigenen Götzen.
und CX befreıt uns auch VO der aggressiıven Überheblichkeit.
Wır Ordensleute In Europa ollten den Weg betreten, den die Ordensleute
vVvOon Lateinamerika bereıts Sınd, WCNN S1e mıt dem Projekt „Wort und
eben“ mıt den Menschen ihres Kontinents nach 500 Jahren vlielTacC tehlge-
aufener Evangelısıerung erneut das Evangelıum entdecken wollen
In Matthäus 15, H() en CS „Wo Z7WEe] oder dre1 In meiınem Namen versammelt
Sınd, da bın ich mıtten nier ihnen‘‘ DIe Gegenwart Jesu wırd el das
Mıteinander In der Gemeıinde gebunden. Dieser Sat7z steht 1m Mıttelpunkt des
Matthäusevangeliums und dem darın entwıckelten Bıld eliner brüderlichen
Gemeinde, deren Kennzeıchen dıe Vertrauensfähigkeıt des Kındes., dıe Ver-
antwortung [üreinander., dıeel 1m Suchen nach dem ıllen (Gjottes und
dıe radıkale Versöhnungsbereıtschaft mıt Schwachen und ündern SINd. Eıne
ahnlıche CLE oılt bereıts 1m en lestament. Im Kkommentar vOoOn Bıllerbeck
Zzu Neuen JTestament AdUus Talmud und 1dTrascC| el Wenn Zwel (bei-
einander) sıtzen un: Worte der ora sınd zwıschen ihnen, weılt dıe Sche-
1na (Gottheıit) ihnen‘“

393



In eıner Zeıt. In der WIT damıt konfrontiert sınd, daß (Jott 11UT noch Sahz
nıge Menschen In uUuNseIC Reıiıhen beruft und WIT damıt mıt dem Schweıgen
(‚Jottes konfrontiert SINd, In elıner Zeıt, In der gewıssermaßen eın ann auf

Verkündıiıgung 1eg und viele Menschen sıch VO  s uns abwenden, in eıner
Zeıt, In der viele VO  — uns selbst sprachlos werden. weıl S1e nıcht mehr dıe alten
Wörter VO ngs und Unterdrückung gebrauchen wollen, bekommt für miıch
dıe Antwort dıe Edomıiter In dem Orakel Babels Fall 1m D Kapıtel be1l
Jesalas Sanz besondere Bedeutung. DIe Edomiıter Z dıe Verbündeten
der Phılıster Assur. Von den Assyrern geschlagen, Ist anzunehmen, daß
S1e Jesaı1as iragten, WIEe ange och iıhre Unterwerfung dauern würde. Es el
dann In Vers 11

Spruch über dom
„AUuUS SEeIr ruft 1114A1l MIr
Wächter, W1e weıt ist In der Nacht?
Wächter, WIE weıt ist C In der Nacht?
Der Wächter prıicht
Es kommt orgen und Nacht!“

Es scheınt, daß UNsScCIC gegenwärtige erufung in den en zunächst eınmal
darın besteht, in dıeser MC Ausschau halten ach dem 1C| rufen
und iragen, ob dıe aCc| schon hın ist, hnlıch W1e Jesalas VO  —- fest-
stellt ;  eIallen ist und alle se1ıne (Götterbilder lıegen zerschmettert
oden  . Müssen nıcht auch WIT In der aCcC be1ı den zerschlagenen (Götterbil-
ern uUuNsecCcTCI Zeıt innehalten und wachen? Könnten 1eS$ auch dıe zerschla-

Götzenbilder se1n, dıe uns In der eigenen Kırche ın dıe Versuchung SC
bracht haben?

In der anschließenden Ankündıgung des Gerichts ber Arabıen g1bt Jesalas In
seınem Prophetenspruch konkret Hınweilse se1ın olk

„Übernachtet 1m Gebüsch. In der Steppe., Ihr Karavanen VO  = an Bringt
den Durstigen WasserIn einer Zeit, in der wir damit konfrontiert sind, daß Gott nur noch ganz we-  nige Menschen in unsere Reihen beruft und wir damit mit dem Schweigen  Gottes konfrontiert sind, in einer Zeit, in der gewissermaßen ein Bann auf un-  serer Verkündigung liegt und viele Menschen sich von uns abwenden, in einer  Zeit, in der viele von uns selbst sprachlos werden, weil sie nicht mehr die alten  Wörter von Angst und Unterdrückung gebrauchen wollen, bekommt für mich  die Antwort an die Edomiter in dem Orakel zu Babels Fall im 21. Kapitel bei  Jesaias ganz besondere Bedeutung. Die Edomiter waren 711 die Verbündeten  der Philister gegen Assur. Von den Assyrern geschlagen, ist anzunehmen, daß  sie Jesaias fragten, wie lange noch ihre Unterwerfung dauern würde. Es heißt  dann in Vers 11:  Spruch über Edom:  „Aus Seir ruft man mir zu:  Wächter, wie weit ist es in der Nacht?  Wächter, wie weit ist es in der Nacht?  Der Wächter spricht:  Es kommt Morgen und Nacht!“  Es scheint, daß unsere gegenwärtige Berufung in den Orden zunächst einmal  darin besteht, in dieser Nacht Ausschau zu halten nach dem Licht, zu rufen  und zu fragen, ob die Nacht schon hin ist, ähnlich wie Jesaias von Babel fest-  stellt: „Gefallen ist Babel und alle seine Götterbilder liegen zerschmettert am  Boden“. Müssen nicht auch wir in der Nacht bei den zerschlagenen Götterbil-  dern unserer Zeit innehalten und wachen? Könnten dies auch die zerschla-  genen Götzenbilder sein, die uns in der eigenen Kirche in die Versuchung ge-  bracht haben?  In der anschließenden Ankündigung des Gerichts über Arabien gibt Jesaias in  seinem Prophetenspruch konkret Hinweise an sein Volk:  „Übernachtet im Gebüsch, in der Steppe, Ihr Karavanen von Dedan. Bringt  den Durstigen Wasser ... Versorgt die Fliehenden mit Brot! Denn sie sind vor  den Schwertern geflohen.“  „Wächter, wie lange dauert noch die Nacht?‘“, wenn wir diese Frage in unserer  Zeit lebendig halten, bringen wir in dem gesellschaftlichen Ohneeinander und  in dem innerkirchlichen Gegeneinander eine neue spirituelle Dimension zum  Tragen. Wir halten inne. Wir schaffen Raum für Gott. Wir meditieren seine  Abwesenheit. Wir nehmen damit Gott ernst und unsere eigene Erfahrung der  Gottesferne. In all den Dokumenten, die ich zum Selbstverständnis des Or-  denslebens in unserer Zeit gelesen habe, fehlt mir etwas diese Dimension. Wir  machen für alles uns selbst verantwortlich und denken zu wenig darüber nach,  daß Gott der ist, der beruft, und ihm damit auch die letzte Verantwortung zu-  fällt. Wir sind mit dem Schweigen Gottes konfrontiert. Ruft er nicht, oder wird  sein Rufen nicht gehört? Das Alte Testament setzt sich noch mit diesem  Schweigen Gottes auseinander. Die J ugendgeschichte Samuels schildert: „Des  394Versorgt dıe Flıehenden mıt Brot! Denn S1e SINd VOI

den Schwertern geflohen.‘
„Wächter, W1Ee ange dauert noch dıe Nacht”?“, WECNN WIT diese rage ın UNscCICI

Zeıt lebendig halten, bringen WIT In dem gesellschaftlıchen Ohnee1lmander und
In dem innerkıirchlichen Gegeneimander eıne NCUC spirıtuelle Dımension ZU

Tragen. Wır halten inne. Wır sSschaliftlen Raum Tfür CGjott Wır meditieren selne
Abwesenhe1ı Wır nehmen damıt (Jott erns und UNsSCIC eıgene Erfahrung der
Gottesferne. In all den Dokumenten, dıe ich ZU Selbstverständnıiıs des Or-
denslebens ın UNscCICI Zeıt elesen habe, MIr diese Dimens1ion. Wır
machen für es uns selbst verantwortlıiıch und denken wen1g darüber nach,
daß Gott der Ist, der berulft, und iıhm damıt auch die letzte Verantwortung

Wır sınd mıt dem Schweigen Gottes konfrontiert. uft GT nıcht, oder wIrd
se1n uien nıcht ehört? Das Ite lestament sıch noch mıt diesem
Schweıgen (jottes auselnander. Die Jl ugendgeschichte amuels schildert „Des
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Herrn Wort War selten und CS gab kaum noch UOffenbarung‘“ Safnuel SAls der Junge Samue|l In der aC| VOon Gott erufen wird, merkt auch der alte
Priester Ellı erst beım drıtten Mal, daß SS Gott Sseın könnte, der sıch Wort
meldet Der Prophet Amos kündiıgt Gottes Gericht d  E daß CS eiınen Hun-
SCI ach Gottes Wort geben wiırd, aber nırgendwo Ist dieser Hunger tıllen
ach der Zerstörung Jerusalems und des Tempels g1bt CS Zeugnisse In age-hıedern, daß dıe Propheten keıne Gesichter VO Herrn en oOder daß keıine
Propheten mehr da sınd (Psalm Ya 9 Stehen WIT In uUuNnseTrer Sıtuation mıt

Berufungen nıcht In der Iradıtion dieser Urerfahrung des Menschen mıt
dem sıch oflfenbarenden Gott?

S hleibt Nacht, wırd HN Wege AU S der Krise
Es o1bt keiınen anderen Weg dUus der KrTISe, der einem Mıteinander ın
Kırche und Gesellschaft ührt, als den Weg der Inkarnatıion, den Jesus selbst

Ist Es o1Dt Formen der Gottesrede, dıe vergıften und noch tiefer In
dıe aCcC führen Es o1bt aber auch eiIn Handeln 1m Namen Gottes., das nıcht
einmal ZU en kommt und trotzdem dazu ührt, dafß CS In UNSCIET (Gjottes-
krıise Jag WITd.
DIe Geschichte ze1gt, daß CS Sıtuationen g1bt, In denen CS sıch verbietet.
weıter ber Gott reden und eiıne bestimmte Art handeln gefiordert Ist,dıe aktıonal dıie a (jottes ZUT Geltung bringt. e1 geht E nıcht dıe
Flucht AdUus dem Bekenntnıis, sondern dessen Radıkalisierung, SIM Be-
kenntnıis, In dem schweıgend dıe Gottesrede ZUT lat gerinnt un: Z Bot-
schaft wırd und Kontroversen auslöst.
Maxımıilian und Alfred Delp gingen dıesen Weg Alfred Delp hat sıch
programmatısch mıt dem Weg der Kırche hınter Auschwitz zurück beschäftigtund In seinem agebuc kurz VOT seinem 1od bereıts angefangen, das NECUE Ka-
pıte elner Theologie schreıben, In deren Miıttelpunkt das JTatzeugnı1s steht
Für ihn hıng das Schicksal der Kırche nıcht mehr VON der „Klugheıt, Gescheit-
eıt und polıtıschen Fähigkeiten“ iıhrer „Prälaten und führenden Instanzen“
ab, WOZU sıcher auch dıe Fakultäten rechnen SInd. ET beschäftigt sıch mıt
dem Ende der Gottesrede. nımmt aber dıe Zielgruppen und Handlungsfor-
INeNn In den 1C auf die achten SINd: „ES wırd kein ensch dıe Bot-
schaft VO eıl nd VO Heiland lauben, solange WIT unls nıcht blutıg DC-
schunden en 1m Diıenst des physısch, psychıisch, SOzlal, wirtschaftlich,
sıttlıch oder sonstwıe kranken Menschen. UuCcC  enr In die Dıakonie habe ich
SCESAaZT, damıt meıne ich das Siıch-gesellen Z Menschen ıIn en seinen Sıtua-
tionen mıt der Absıcht. S1IE ıhn meılstern helfen, ohne anschlıiıeßend Ir-
gendwo eıne Spalte und Sparte auszulullen Damıt meıne ich das Nachgehen
und achwandern auch ıIn dıe außersten Verlorenheıten und Verstiegenheıiten
des Menschen, be]l ıhm se1n *®

Alfred DELP, Das Schicksal der Kirchen, In DERS., (G(resammelte Schriften, 1 hg VO  5
Roman Bleıistein, Frankfurt 1984. 318 — 323, 315
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Diese Sätze VO  e Delp gelten auch och ach dem 7 weılten Vatikanıschen Kon-
z1l Wır sprechen ber dıe Glaubenskrise auf Kongressen, analysıeren ara-

digmenwechsel und machen In der Theologıe Gratwanderungen den gEeN-
stesgeschichtlichen Brüchen und Verwerfungen zwıschen Evangelıum und der
Kultur der Moderne Delp spricht VO der 55  ucKKehr In dıe Dıakonie"‘. IJer

Weg (jott ber den Anderen und Fremden DiIie en und dıe Kır-
che ıIn Europa stehen damıt VOT denselben Grundentscheidungen W1e dıe Teıl-
kırchen in vielen Ländern der Drıtten Welt In der „Secunda Relatıo”. der VOr-

lage des lateinamerıikanıschen Bischof{srates für dıe Generalversammlung
ın Santo Domingo 1992, en CS „Indem WIT für dıe en optieren und mıt
ihnen arbeıten, werden WIT evangelisiert  .ch DIe Auseimnandersetzung dıe
Optıon für dıe Armen ın der Theologıe und Kırche des säkularısıerten NOT-
dens ze1gt, W1Ie stark WIT selbst schon VO ıft der Entsolidarısıerung erfalßht
SINd. er „Horror VOT dem Nächsten“ und dıe „Hölle des Nebenmenschen“,
Phänomene, die alser beı uns konstatıert, führen selbst In der Kırche Ver-

dächtigungen eıner Option {Üür dıe Armen el gehen dıe 1scholie VON ILas
teinamerıka och eınen chrıtt weiılter. S1e sprechen VO eıner „Kultur der
Solidarıtät“. S1e verpflichtet dazu: „Den anderen In seinem Andersseın AaNeCeTI-

kennen, se1ıne Uur:': respektieren, se1ıne Rechte achten, gemeInsam nach (Je-

rechtigkeıt streben.““ Dieses Programm geht och über dıe Option für dıe
ımen hH1Inaus. Die 1SchOlIe ın Lateinamerıka dachten el dıe FTrau, dıe
Laien ın der Kırche. den 10 und dıe chwarzen.

An WEl mussen WIT In Europa denken? Ich ene Kınder und Ja

gendlıche, dıe für ıhre Famıhlıen Zu Armutsfaktor werden und sıch den
Prozelß der Entsolidarısıerung selbst in der eigenen Famılıe rleben Ich en

dıie Krankenschwestern und Pfleger iın Altenheımen. dıe Jag für Tag mıt der
Herzlosigkeıit konfrontiert SInd. WIEe Pflegebedürftige abgeschoben und VCI-

SCSSCH werden. S1e erleben, da C dıe Visıon Walsers VO  = der 99  Ö des Ne-
benmenschen“ sehr ohl 1m Alltag g1Dbt Ich en das Zusammenleben In
UuNsSseICH kırchlichen Einriıchtungen und Ordensgemeinschaften. Fremdheıit
und Andersseıiın g1Dt 1ın UuNsSseTCN eıgenen Reıhen Überall dort. sıch Or-
densleute in der Kırche der SeIite VO  > Armen, Fremden und Anderen e1In-
finden, arbeıten S1Ee der Gotteskrise. halten S1e aC iın der gegebenen
aCcC der Gottesferne. in der dıe ähe Z Armen, Anderen und Fremden
den Weg ıIn das IC des Morgens siıchert. Muß uns nıcht nachdenklıch
chen, dalß In vielen spirıtuellen ufbrüchen In einzelnen Proviınzen, dıe oft
1U VO ein1ıgen Brüdern und Schwestern sınd, der WegZArmen,
Anderen und Fremden esucht wıird?

Für eine Kultur solidarischen Lebens. Die Stimme der lateinamerıkanıschen Kırche VOT

der Konferenz ın anto Domingo 1992 Secunda Relatıo, In Berichte
und Dokumente S, hg VO  Z der MISSIONSZENTRALE DE  — FRANZISKANER (Bonn) und MISE-
REOR, achen 1993,
EBD 7S) 1S3ST
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In der „Jecunda Relatıo“ el CS ADie Inkulturation des Evangelıums O1g
dem Weg des menschgewordenen Gottessohnes, der dıe menscnliche (Ge-
schıichte auf vollständıge Weılse und VO  z innen heraus ADSCHOMUINEC Hla * Die-
SCI1 Weg der Inkarnatıon beschreıbt der Chrıstushymnus des Phılıpperbriefes
(2,5-11) er Hymnus schıldert einen doppelten Prozeß eıiınmal den Weg
(jottes mıt Jesus In dıe Kenosıs menschlıcher Exıstenz und Erfahrungswirk-
ichkeıt, und 1m zweıten Teıl den Weg In dıe rhöhung dessen. der UrC! (‚ott
erniedrigt wurde. Bıs 1mM zweıten Teıl dıe (GGottesrede 1m ekenntnıiıs ıpfelt:
CN Mund bekennt ‚Jesus Chrıistus Ist der Herr!*“. ist das Wiıchtigste 1MmM CI -

sten Teıl ohne Worte geschehen: ET entäußerte sıch und wurde WI1IE eın SklaveIn der „Secunda Relatio“ heißt es: „Die Inkulturation des Evangeliums folgt  dem Weg des menschgewordenen Gottessohnes, der die menschliche Ge-  schichte auf vollständige Weise und von innen heraus angenommen hat.“" Die-  sen Weg der Inkarnation beschreibt der Christushymnus des Philipperbriefes  (2,5-11). Der Hymnus schildert einen doppelten Prozeß: einmal den Weg  Gottes mit Jesus in die Kenosis menschlicher Existenz und Erfahrungswirk-  lichkeit, und im zweiten Teil den Weg in die Erhöhung dessen, der durch Gott  erniedrigt wurde. Bis im zweiten Teil die Gottesrede im Bekenntnis gipfelt:  „Jeder Mund bekennt: ‚Jesus Christus ist der Herr!‘“, ist das Wichtigste im er-  sten Teil ohne Worte geschehen: „Er entäußerte sich und wurde wie ein Sklave  ... Er erniedrigte sich und war gehorsam bis zum Tod am Kreuz:“ Das Be-  kenntnis zu Gott wird möglich, das Wortereignis findet statt, weil das Tater-  eignis vorausging. Das Göttliche von Gott, das „wie Gott sein“ von Jesus, ver-  schwindet in diesem entäußernden kenotischen Prozeß der Inkarnation, an  dessen Ende der Tod steht: „Er erniedrigte sich und war gehorsam bis zum  Tod, ja bis zum Tod am Kreuz.“ Damit wird aber auch deutlich, daß der Tod  Gottes in Jesus Christus gleichzeitig die tiefste Aussage und Botschaft in die-  sem Offenbarungsprozeß Gottes darstellt. Der Schrei des Gottverlassenen ım  Todeskampf: „Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen?“ (Mk  15,34) ist der letzte Satz der Gottesrede Jesu vor seinem Tod. Dieser Schrei si-  gnalisiert für Jesus den Endpunkt der Selbstentäußerung. Er signalisiert je-  doch für seine Jünger und für seine Kirche bis heute, daß Nachfolge nur mög-  lich ist in der Bereitschaft, sich je neu in der Geschichte auf solche kenotische  Prozesse einzulassen. Diese Kenosis durchleben Kirche und Welt in der gege-  benen Gotteskrise. Wenn es von Jesus heißt: „Das Wort ist Fleisch geworden  und hat unter uns gewohnt“ (Joh 1,14), dann können Kirche und Orden ihre  Identität nicht mehr nur im Wort und in der Orthodoxie festmachen. Sie wer-  den ihre Identität sehr schnell finden, wenn sie vor dem „Horror des Ne-  benmenschen“ nicht kapitulieren, sondern sich an der Seite der Opfer des Ent-  solidarisierungsprozesses einfinden und dafür sorgen, daß in den eigenen  Reihen moralisch und spirituell Arme, Fremde und Andere nicht Opfer wer-  den.  Thematische Thesen zur Arbeit in Gruppen  (1) Erfahrungen mit gelebter Solidarität  Es gibt in den Lineamenta Stellen, die den Eindruck erwecken, daß die Ver-  fasser der Lineamenta die Gründungscharismen als absolut unabänderlich an-  sehen. In Paragraph 16 z. B. heißt es: „Kein Charisma darf geändert oder ent-  stellt werden, es muß vielmehr bewahrt und erneuert werden in umfassender  Aufmerksamkeit gegenüber der legitimen Autorität der Kirche, die über seine  Echtheit wacht und den Stifterwillen und anerkannte Ziele garantiert.“  MS  S0Er erniedrigte sıch und Wal gehorsam DIs Z Tod Kreuz  c Das Be-
kenntnıIıs Gott wırd möglıch, das Wortere1gn1s findet weıl das Jlater-
e1ZN1S vorausging. Das Göttliıche VO  —_ Gott, das „WIE (jott se1ın“ VO Jesus, VCI-

schwındet ın diesem entäußernden kenotischen Prozeß der Inkarnatıon,
dessen nde der Tod steht JE erniedrigte sıch und Wal gehorsam DIS ZUuU

JTod, Ja bıs ZUuU Tod KTeuUuzZ“- Damıt wıird aber auch euUlCc daß der Iod
(Jottes In Jesus Chrıstus gleichzeıt1ig dıe tefiste Aussage und Botschaft ın dıe-
SC Offenbarungsprozeß Gjottes darstellt Der Schre1l des (Gjottverlassenen 1m
Todeskampft: „Meın Gott, meın Gott, ast du mıch verlassen?“ (Mk
’ ist der letzte Satz der (Gottesrede Jesu VOTI seinem l1od Dieser Schre1i S1-
gnalısıert für Jesus den ndpunkt der Selbstentäußerung. ETr sıgnalısıert IS
doch für seıne Jünger und für se1ine Kırche bıs heute, daß Nachfolge 1U mMO£g-
ıch ist iın der Bereıitschaft, sıch Je NECU In der Geschichte auf solche kenotische
Prozesse einzulassen. Diese Kenosıs durchleben Kırche und Welt In der DL
benen GotteskrIise. Wenn VO  S EeSsSUSs SIl „Das Wort ist Fleıisch geworden
und hat uns gewohnt” (Joh 1,14), dann können Kırche und en iıhre
Identität nıcht mehr 11UT 1m Wort und In der Orthodoxıe festmachen. S1e WCI-

den ihre Identität sehr chnell finden, WECNN S1e VOI dem „Horror des Ne-
benmenschen“ nıcht kapıtulieren, sondern sıch der Seıte der pfer des Ent-
solıdarısıerungsSprozesses einfinden und aliur SOTZCNH, daß In den eigenen
Reıhen moralısch und spirıtuell Arme, Fremde und Andere nıcht pfer WCCI-

den

Thematische Thesen ZUur Arbeıt In Gruppen

(I) Erfahrungen ml gelebter Solidarıtä

Es g1bt In den Lıneamenta tellen, dıe den INATUC erwecken, daß dıe Ver-
fasser der Lıneamenta dıe Gründungscharısmen als bsolut unabänderlıch
sehen. In Paragraph 16 eCS „Keın Charısma darf geändert oder ent-
stellt werden., G mu vielmehr bewahrt und erneu werden In umfassender
Aufmerksamkeıt gegenüber der legıtımen Autorıität der Kırche, dıe über se1ine
C  el wacht und den Stifterwillen und anerkannte Jele garantıert.”
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Das ,;Gründercharisma“ hat eıne thematıisch-regelbezogene und unthema-
tisch-aktionale Struktur. Dıie Präsens der (iründer In soz1lalen und spirıtuellen
Brennpunkten ist SCHAUSO verpflichtend W1e dıe eLe
WOo en Schwestern und Brüder In UNsceICT VO  a selbstmörderischem Indıvı-
dualısmus und Nıhilıismus gepragten Kultur der Gewminner In Solidarıtät? Was
ist hre Botschaft? Wer g1bt ıhrer Botschaft Stimme? elche Bedeutung hat
iıhr Lebenszeugnis und 1nr Handeln. das 1UT indırekt auf den Stifterwillen
zurückzuführen Ist, aber eıne are ntwort auf dıe gegenwärtige spırıtuelle
Krıise darstellt?

(2) Vereinzelung und Beziehungsverlust als Herausforderung für dıe
Ordensgemeinschaften

In der Stellungnahme der VD  ® den Lineamenta el CS

„Junge Menschen nehmen euttlc| wahr, oD dıe Miıtglıeder einer (GGjeme1ınn-
schaft in FEıinheıt zueinander stehen, ob Spannungen 1mM Geıiste Jesu ausgeltra-
SCH werden., oder ob verborgene ‚Embolıien‘ 1m Leıb Christı den Geilst AUS-

Öschen S1e spuren sehr eutlıch, ob Ordenschristen WITKIIC gott-liebende
Menschen SInd., ob S1Ce Freude en iıhrer erufung oder ob Arbeıt. UNSC-
ordnete Beziehungen, verhärtete Strukturen, Verschlossenheıt des Herzens
us  z dıe Te also Jesu selbst) vertreiben“ (S 405)
Christliıches Lebenszeugnıi1s 1m Prozelß der Entsolıdarısierung
braucht dıe lebendige Solıdargemeıinschaft. Was ZersStor das „Wır-Gefühl“ In
UuUuNnseTITCN ommunıtäten? elche Erfahrungen g1bt CS mıt eliner aktıven r_
Vvis1ıonsorlentierten Begleıtung uUNsSCcCICI Kommunitäten? Wıe vertragt sıch eın
metano1la-orilentiertes, nıcht-machbares spirıtuelles Selbstkonzept mıt inten-
t1onal gesteuerten pädagogıischen Reformkonzepten?

(5) Personalnot der Kırche Un die Antwort der en
Geschwisterlichkeit ONKrTe

Wenn sıch dıe ahl der Priesteramtskandıdaten weıterentwiıckelt WI1Ie bIs-
her, annn wırd ıIn vielen Dıiıözesen bıs ZU Jahr 2000 Jede zweıte (GGeme1linde
nıcht mehr VO  — eiınem Priester geleıtet werden können. Die 1SCANOTIe stehen
VOI der rage, W1e S1e das im Kırchenrecht verbriefte ec| der Gläubigen auf
die Feier der Eucharistıe Sonntag verstehen und verwirklıchen. Dıiıe ÖOr
denspriester rleben einen doppelten Kontflıkt

1 Sollen sıe sıch vielTacC Vernachlässiıgung VO  — Stifterwillen, ere
und den klar erkannten Zeichen der Zien- als Lückenbüßer In den Dıenst
VO  en Gemeılinden stellen? Verpllichtet auch S1e das eCc der Gemeıinde auf
Eucharistie?

Verhındern dıie Ordenspriester mıt ihren Dıiıensten ın der (GGemeılinde dıe
überfällige Strukturreform In der Kırche?
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3 1bt CS Alternatıven Z dırekten Dienst ıIn der Gemeıinde, indem en
sıch besonders mıt den priıesterlosen Gemeılinden solıdarısıeren und Sanz CGS

pastorale Impulse In dem Sinne entfalten. daß S1e priıesterlosen (Gemeılinden
auf dıe Beıne helfen?

(4) Strukturen der gemeıinsamen Verantwortung:
Das Miteinander Von Ordens- un Weltchristen In den ordenseigenen
erken

Ordense1igene en können einem en erwachen, WEn das C
meınsaAme Priestertum er Gläubigen Grundlage der Zusammenarbeıiıt wiıird.
Dies bedeutet, daß nıcht mehr kleriıkerzentriert VO  > oben definıiert werden
kann, Was un Ist, sondern in eiınem offenen Prozeß alle erantwortlichen
Verantwortung für eın Werk übernehmen. In einem olchen Schulmodell
bekommt dıe prophetische Stimme VO  - Kındern und Jugendlichen eın Sanz

Gewicht In der Schulgemeıinde.
DiIies bedeutet. daß alle, dıe dem Werk beteılıgt sınd. mıteinander ın KOm-
munıkatıon treten, Miıßtrauen bbauen und geme1insam Jele nhalte und
Strukturen des erkes verantworten und partızıpatıv rojekte und Konzepte
verwirklıchen.

Angesichts der Überalterung riıchten dıe meılsten Ordensgemeıinschaften den
1C auf dıe [DDIözesen. Ich rage miıch, ob dies dıe eINZIgE Alternatıve seın
kann. das Solıdarkonzept für dıe eigenen Schwestern und Brüder nıcht
ausgeweıtet werden auf dıe MiıtarbeıterInnen In den eigenen Werken?

Sollte dıe Kırchensteuer wegfallen, sınd dıe übernommenen Ordenswerke S1-
cher dıe ersten, dıe aufgegeben werden.

Sollten dıe Ordensleute nıcht überlegen, hre er möglıchst basısorientiert
abzusıchern (z.B Urc Stiftungen) und das flüssıg werdende Kapıtal ent-
sprechend einzusetzen?

(S) Kommunıitäten als Ferment einer sıch erneuernden Kırche?

„Die Restauratıon der Kırche kommt SEWL AaUs einer AT Mönchtums.
das mıt dem alten LLUT dıe Kompromißlosigkeıt eiınes Lebens ach der Berg-
predigt In der Nachfolge Christ! gemeInsam hat Ich glaube, CS ist der Zeit.
hlerfür dıe Menschen ammeln.‘*“

Entsolıdarısierung und die spırıtuelle Krıse der Gegenwart sınd 1Ur ewäl-
tigen, WENN UNsSsSeITIC Kommunıitäten wıeder W1IEe In der TKırche echten
Mahl- und Schicksalsgemeinschaften werden. Dıie lebendige Gruppe WAIl, ist
und bleibt dıe elle, AaUuSs der heraus sıch Kırche und en In der Geschichte
immer wıeder reformıert en

Dietrich BONHOEFFER, -1935.
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aus Eurich stellt olgende Fragen”:
Wo Ist das Net7z für alle, dıe immer wıeder trotzdem sagen?
Wo Ist das Band, das dıe Eiınsamkeıiıt der Gleichgesinnten, aber Verspreng-
ten überwındet?

WOo ist dıe Heımat für die. dıe bereıt SInd, das (un, Was Jesus und TAan-
ziskus In UuUuNnseTeN agen hätten, dıe radıkales Christsein und SaNzZ-
heıtlıche Hoffnungsexistenz verwirkliıchen wollen?

Wıe SscChheblıc können dıe vorhandenen und entstehenden (Gememinschaf-
ten zusammentTflheßen einem kraftvollen Zeichen tätiger Hoffnung?

(O) Entsolidarisierung
DiIie enen dıe spırıtuelle Auseinandersetzung mıt dem gegebenen Pro-
zeß der Entsolıdarısıerung und Säkularısıerung 11UT begrenzt aufgenommen.
Wır en Z oft och In den Nıschen volkskırchlicher Sıcherheit und VCI-
heren 00 Mındestmaß VO  —_ Unabhängıgkeıt VO Amt

Mitbrüder und erke, dıe MC zwıschen Evangelıum und Kultur arbe1l-
LE sınd oft nıcht VO  —> der elnrhnel der Miıtbrüder
DiIe Reduzierung des Mıtgliederbestandes und mangelnde Akzeptanz werden
nıcht spırıtuell bearbeıtet. sondern aggreSSIV und unreflektiert entweder
(Glaubensverlus der Menschen draußen oder unbellebten Gruppen 1mM
en selbst abreaglert.
Der Teufelskreis der Entsolidarısierung hat auch uUuNseTIEC Gemeılinschaften CI-
faßt

Dıe erste Antwort muß elebte Geschwisterlichkeit In den eigenen Reıihen
SseIN. Wenn diese versucht wırd, beginnt 1mM Sınne VO  an Delp der #SChrens für
alle pfer.
elche en können 1UT ıIn echter Solıidarıtä zwıschen mehreren (Jemeıln-
schaften durchgeführt werden?
Wıe nehmen WIT gegebene Herausforderungen In Kırche und Gesell-
schaft und en die} ın den Lineamenta postuherte prophetische Berufung?

13 Aufruf zu einem Orden, Stuttgart 19953, 143

400


